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Die demokratische Erziehung des wie es zum gesteckten Ziele geführt 

jungen Polen habe auch viel dazu bei- werden kann. Als Schlusswort beant- 

getragen, dass der Pole sich so stark wortete Redner einige Fragen über das 

entwickelt habe. Mit der Polenfrage neue Polentum. 

ist ferner auch der Einfluss der katho- In der Februarsitzung des Vereins 

lischen Kirche zu bemerken. Zum hielt Herr Dr. Betts von der Columbia- 

Schluss hob Dr. Luft hervor, in wel- Universität einen interessanten Vor- 

cher Beziehung das Polentum den trag über Adolf Wildbrandt 

Deutschen nützlich sein könne, und P. Radenhausen. 
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Vom Lehrerseminar. Seminarlehrer höhten Herstellungskosten genötigt, 

J. Eiselmeier begab sich am 16. Febru- das Zuschicken von „Desk Copies" an 

ar nach Cleveland in Sachen des nach- Lehrer einzustellen. In Joliet, 111, hat 

sten Lehrertages.. — bereits die Schulbehörde beschlossen, 

In nächster Zeit beabsichtigt Rudolf die notwendigen „Desk Copies" anzu- 

Rieder (Seminarklasse 1905) an der schaffen. 
Staatsuniversität von Wisconsin den 

philosophischen Doktor zu absolvieren. _ _ m . . _ rt , * vnr„„i,;„^ Ä „ 

Das Thema seiner Dissertation ist von .**» ^zieh ungsam t m Wash mgton 

besonderem Interesse für Deutschame- fftf b f an ^' i£?® Ä Jf^nl 

rikaner. Herr Rieder hat sich seit ™1 f neu Menschen m diesem Lande, 

<*pinpr EnronarPisP vor fünf Tahren die ÜDer zenn Jahre alt sind ' moht em ' 

Jr^l^ P «E nnLvi %J*»i /l f rnal ihren Kamen schreiben können. 
eingehend mit Robert Reitzel, dem ge- n __ nn ft1rl|1 h i prffl ,horpne Weisse 1534- 
nialen Schöpfer des „Armen Teufel", ? ay0 £.riL «S^ i £fo X? wJ£o 
beschäftigt. Die Dissertation wird den |72 Eingewanderte 1,650,361, Neger 2,- 
Teil der Untersuchungen enthalten, der <^M rfl - 
Reitzels vielseitige literarische Bezie- 
hungen verfolgt. Reitzel hat nicht nur Die Stadt Pittsburgh hat allen Leh- 
zur Einführung Scheffels, Kellers, rer n, die weniger als $75 den Monat 
Nietzsches u. a. in Deutschamerika erhalten, einen Gehaltszuschlag von 
wertvolle Dienste geleistet, er hat auch 10% gewährt, 
lebendige Fäden zu Führern der natu- 
ralistischen Bewegung angeknüpft. . . „_ 

Das Jahrbuch 1917 der Schüler des Der deutsche Schulverem m Vleve- 
Lehrerseminars soll bald zur Presse land verurteilt die von der dortigen 
gehen. Wegen der hohen Papierpreise Schulbehörde vorgenommene E i n- 
und der sonstigen hohen Herstellung»- schränkung des deutschen Unterrichts 
kosten werden nur so viele Bücher ge- und" gibt der Hoffnung Ausdruck, dass 
druckt, als Bestellungen vorliegen. Wir mit der bevorstehenden Änderung in 
möchten daher alle solche bitten, die der Schulleitung eine richtige Beurtei- 
ein Jahrbuch wünschen, ihre Bestel- lung dem fremdsprachlichen Unter- 
lung sofort einzusenden. Der Preis be- rieht zuteil werden wird, 
trägt 75 Cents. 

Am 26. Januar ist Herr B. Blewett, P™ ? ma ^1 ™ hr alsjiundertjäh- 
der Leiter der öffentlichen Schulen von *W Freundschaft zwischen den Re- 
st Louis, plötzlich gestorben. Nach gierungen der Vereinigten Staaten und 
dem Tode Soldans 1908 wurde Herr <*em .Deutschen Reiche ist gelost Eine 
Blewett zum Leiter dieses verdienter- gewissenlose probritische Agitation ist 
weise hervorragenden Schulwesens er- ™ n bemuht, die Deutschamerikaner zu 
koren. An den hohen Erziehungsidea- schmähen und zu verdachtigen weil 
len, die seit vielen Jahren in St. Louis sie nicht einer Schafherde gleich alle 
herrschen und die hauptsächlich in Sprunge nachmachen, die ihnen vorge- 
deutschem Geist, besonders Hegelscher macht werden. Zwar scheinen m eini- 
Philosophie wurzeln, hat Herr Blewett *?* TeiIen . des Landes . * e Deutschame- 
tätigen Anteil genommen. rikaner * me merkwürdige Gesinnung 

fe & an den Tag zu legen. Nur immer die 

Die amerikanischen Verleger von Brust heraus! Verbrochen haben wir 
Schulbüchern sehen sich wegen der er- nichts, selbständiges Denken ist unser 
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Vorrecht als Bürger eines freien Lan- 
des; im Handeln werden wir den Ster- 
nen und Streifen die Treue wohl besser 
bewahren als die vielen Kriegshetzer. 
— In diesem Zusammenhang möchten 
wir auf die trefflichen Worte Professor 
Hohlfelds in der „Milwaukee Free 
Press" vom 11. Februar hinweisen. Es 
war das rechte Wort zur rechten Zeit. 

Herr Anton H. Appelmann, Professor 
der deutschen Sprache an der Staats- 
universität von Vermont, hat seine 
Stelle wegen des Abbruchs der diplo- 
matischen Beziehungen zwischen 
Deutschland und den Vereinigten Staa- 
ten niedergelegt. Prof. Appelmann ist 
deutscher Staatsbürger. Vor einiger 
Zeit haben Privatbriefe, die er mit Dr. 
Paul Rohrbach über deutschamerikani- 
sche Beziehungen wechselte und die 
aufgefangen wurden, Anlass zu allerlei 
Angriffen gegen ihn gegeben. Sein 
Ausscheiden aus dem Lehrkörper er- 
klärt er damit, dass er in dieser kriti- 
schen Zeit der Universität weitere Un- 
annehmlichkeiten ersparen möchte. 

Die Gesellschaft der Freunde (Quä- 
ker) bekämpfte die vorgeschlagene 
Einführung der Militärubungen in die 
Volksschule. In einem Büchlein lassen 
sie etwa achtzig hervorragende Persön- 
lichkeiten, vor allem Schulmänner, zu 
Worte kommen, die sämtlich sich gegen 
diese Neuerung aussprechen. 

Der Bericht des Leiters des modern- 
sprachlichen Unterrichts der öffent- 
lichen Schulen von New York, Herrn 
John L. Hülshof, für das Jahr 1915- 
1916 gibt zunächst einige statistische 
Zahlen. Wir ersehen aus denselben, 
dass deutscher Sprachunterricht in 60 
Schulen eingeführt ist, gegen 4 und 2 
Schulen mit französischem bezw. ita- 
lienischem Unterricht. In 276 deut- 
schen Klassen unterrichten 13 männ- 
liche und 31 weibliche Lehrer eine 
Schülerzahl von 10915. Dank der nun 
mehr allgemein durchgeführten An- 
wendung der direkten Methode, die 
der Berichterstatter übrigens in kur- 
zen Zügen meisterhaft charakterisiert, 
sind die Leistungen im Unterricht er- 
heblich gestiegen, und die Bürger- 
schaft erkennt immer mehr die Vor- 
teile, die aus dem Studium einer zwei- 
ten Sprache erwachsen. Seine schon 
im vorjährigen Bericht gemachte Emp- 
fehlung wiederholt Herr Hülshof auch 
diesmal, dass nämlich der fremd- 
sprachliche Unterricht schon im 7. 
Grade begonnen werde. Ausserdem 



sollen Stellvertreter für den Fremd- 
sprachunterricht in der Elementar- 
schule im Gehalt denen in der High 
School gleichgestellt werden. 

Professor Carl A. Krause von New 
York hat einen Ruf an die Sommer- 
schule der Universität Kalifornien an- 
genommen, um daselbst Vorträge über 
die Methodik des modernen Sprachun- 
terrichts zu halten. Voraussichtlich 
wird sich ihm bei seinem Aufenthalte 
im Westen die Gelegenheit zu weiterer 
Betätigung in seinem Fache bieten. 

Am 7. Oktober 1916 fand die 23. Jah- 
resversammlung des Deutschen Gym- 
nasialvereins zu Frankfurt a. M. statt. 
Seit 1913 war es die erste Versamm- 
lung des Vereins, und zwar hatte die 
Tagung einen ganz besonderen Anlass: 
Stellung zu nehmen gegen die vom Ger- 
manistenverband bei den deutschen 
Regierungen eingereichten Vorschläge 
zur Neuordnung des deutschen Unter- 
richts auf den höheren Schulen. 

Der Germanistenverband verlangt, 
dass Religion, Deutsch, Geschichte und 
Erdkunde im Mittelpunkt sämtlicher 
Schularten stehen, dass der fremd- 
sprachliche Unterricht erst beginnen 
solle, sobald die in die höhere Schule 
eintretenden Schüler sich in gemein- 
samer Arbeit eine einigermassen breite, 
gleichmässige Grundlage an deutschen 
Sprachkenntnissen erworben haben, 
dass der Anschluss an die Volksschule 
inniger gestaltet werde u. a. m. 

Der Vorsitzende des Gymnasialver- 
eins betonte, dass der altklassisch ge- 
richtete Humanismus sich im Deutsch- 
tum der Tat durch all seine Glieder 
bewährt habe; er hätte gewünscht, al- 
len Schulstreit einer beruhigteren und 
geklärten Zukunft zu überlassen, der 
Verein sei aber zu einer Stellungnahme 
gezwungen. „Wir waren, sind und 
bleiben Gegner der Vereinheitlichung 
unseres Schulwesens in jeder Form, 
Gegner auch der halben oder der ver- 
hüllten Einheitsschule." 

Achtzehn Leitsätze wurden der Ver- 
sammlung zur Annahme vorgelegt und 
von Prof. Dr. Wrede-Marburg erklärt. 
Er sagte: „Eine Selbsttäuschung über- 
reizter Vaterlandsliebe, um es nicht 
Chauvinismus zu nennen, durchzieht 
die ganze Eingabe des Germanistenver- 
bandes Die nationale Kraft eines 

wirklichen Kulturvolkes nimmt das 
Gute, wo sie es findet, und sucht es 
den eigenen Anlagen und Bedürfnissen 
selbsttätig und willensstark anzupas- 
sen Das Fremde auf sich wirken 



Umschau, 



79 



lassen, das Hässliche darunter wieder 
abstossen, das Gute übernehmen und 
sich assimilieren, das ist deutsch !" 

Die wichtigsten Leitsätze dürften 
folgende sein: 3. Gegen weitere Verein- 
heitlichung der Schule. 4. „Den An- 
schluss an die Volksschule auf Kosten 
der wissenschaftlichen Aufgaben und 
Ziele der höheren Schulen enger als 
bisher zu gestalten, billigen wir nicht. ,, 

5. Hauptfächer sollen keine Verminde- 
rung ihrer Stundenzahl erfahren (Hier- 
zu bemerkt Wrede: „Die Germanisten- 
eingabe sagt es nicht, wo sie die ver- 
langten Mehrstunden für das Deutsche 
hergenommen sehen will, aber die Vor- 
standsmitglieder haben anderwärts kei- 
nen Zweifel gelassen, dass am Gymna- 
sium das Lateinische bluten soll.") 

6. Gegen einen Abbau des Lateinischen 
(Wrede: „Die lateinische Grammatik 
gibt die unerreicht beste Denkschule ab. 

Und bedeutet nicht weiter jeder 

Abstrich beim Latein eine Erschwerung 
der Erkenntnis unserer gesamten Kul- 
turen twicklung? Mit jeder Stunde, 

die dem Lateinunterricht genommen 
wird, wird der Sondercharakter des 
Gymnasiums angetastet, aber seinem 
deutschen Unterricht wird damit nicht 
gedient. Aber wir haben nichts da- 
gegen, wenn die Nebenfächer, auf dem 
Gymnasium etwa das Französische, be- 
schnitten würden.") 10. Grammatik- 
und Literaturunterricht auf dem hu- 
manistischen Gymnasium erhalten Ei- 
genart und Eigenkraft durch die Ver- 
bindung mit dem Lateinischen und 
Griechischen. 11. Der deutsche Unter- 
richt auf dem Gymnasium ist nur Leh- 
rern mit humanistischer Vorbildung zu- 
zuweisen. 12-18. Massnahmen zur He- 
bung des deutschen Unterrichts. (Wre- 
de: „Nicht die Schulverfassungen, 
Stundenpläne und Stundenzahl wollen 
wir reformieren, sondern den Bildungs- 
gang unserer Lehrer.") 

Dr. Pohle, der Rektor der Frankfur- 
ter Universität, sagte in seiner Begrü- 
ssungsansprache : „Alle staatlichen Ein- 
richtungen müssen es sich in und nach 
einem Kriege gefallen lassen, darauf 
geprüft zu werden, ob sie das Höchst- 
mass dessen leisten, was sie leisten 
können und sollen, damit das eigene 
Volk neben den andern Völkern und 
im Wettkampf mit ihnen sich erfolg- 
reich behaupte Wir dürfen über- 
zeugt sein, das humanistische Gymna- 
sium wird auch diese neue Prüfung 
mit einer guten Zensur bestehen." — 

Es dürfte aber trotzdem eine durch- 
greifende Umgestaltung des deutschen 



Schulwesens erfolgen. Eine scharfe 
Polemik wird jedenfalls einsetzen. 

Am 3. Januar durfte die Bayerische 
Lehr er zeitung, das Organ des Bayeri- 
schen Lehrervereins, ihr fünfzigjähri- 
ges Jubiläum feiern. 

Wie zahlreich die Bücher über den 
Krieg erscheinen, geht aus einem Ver- 
zeichnis des Frankfurter Jugendschrif- 
ten-Ausschusses hervor, das nahezu 700 
Nummern Bücher, Bildermappen und 
Wandbilder empfiehlt (Kriegs-Lyrik al- 
lein 67 Nummern.) 

In Krakau ist ein „Polnisches Päda- 
gog. Institut" entstanden, dessen Zweck 
es ist, die Bedingungen einer Reform 
des polnischen Schulwesens zu erfor- 
schen. Ein weiteres Arbeitsfeld des 
Instituts sind die Aufgaben der Didak- 
tik. 

In Warschau tagte Anfang Januar 
der erste Kongress der polnischen Mit- 
telschullehrer, auf dem über 700 Leh- 
rer anwesend waren. 

Nach jahrelangen Bemühungen der 
Lehreschaft und anderer jugendfreund- 
licher Kreise hat Basel ein Gesetz zur 
Regelung Mnematographischer Vorfüh- 
rungen angenommen. Lichtbilder, die 
geeignet sind, entsittlichend oder ver- 
rohend auf die Zuschauer zu wirken, 
sind von der Polizei zu verbieten. Wer 
das 16. Alters jähr noch nicht zurück- 
gelegt hat, darf, gleichgültig ob in Be- 
gleitung Erwachsener oder nicht, nur 
zu solchen Vorstellungen zugelassen 
werden, die für die Jugend besonders 
veranstaltet worden sind. In den Ju- 
gendvorstellungen dürfen nur solche 
Nummern vorgeführt werden, die von 
einer hierzu bestimmten Zensurkom- 
mission genehmigt worden sind. Nicht 
unter dieses Gesetz fallen Vorführun- 
gen zu Unterrichtszwecken in Schul- 
anstalten. 

Der Franzose A. Pinloche sucht in 
der „Revue de Fenseignement des lan- 
gues Vivantes" die Frage zu beantwor- 
ten, wie man sich jetzt zum deutschen 
Unterricht stellen solle. Er kommt zu 
dem weisen Schluss, dass eine Kennt- 
nis der deutschen Sprache eine Not- 
wendigkeit sei, ob man Deutsch liebe 
oder nicht, aus praktischen und päda- 
gogischen Gründen und wegen der 
„Kandidaten"prüfung. 

In Frankreich leiteten letzten Winter 
26,456 Lehrerinnen (neben 12,757 Leh- 
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rem) Abendkurse von Fortbildungs- 
schulen. 

Bis zum 1. August 1916 wurden in 
Frankreich 20,252 Lehrer der Volks- 
schule (inkl. Seminar und Inspektion) 
mobilisiert; davon sind gefallen 3126, 
verwundet 5977, gefangen 1886, deko- 
riert 2356. 

Die Universität Edinburgh schafft 
ein neues Diplom: Bachelor of Educa- 
tion, das nach strenger Prüfung erwor- 
ben wird. 

In England ist die Zahl der Semina- 
risten seit 10 Jahren von 11,901 stetig 
zurückgegangen bis auf 6517 im letzten 
Jahr. Die Besoldungen machten in die- 
ser Zeit eine bescheidene und ungenü- 
gende Steigerung mit : Hauptlehrer von 
£ 163 auf 175, Klassenlehrer von £ 116 
auf 128, Hauptlehrerinnen von £113 
auf 125, Klassenlehrerinnen von £85 
auf 94. 

lieber das englische Schulwesen wäh- 
rend des Krieges bringt der Survey 
(Januar) einen längeren Artikel, der 
ein recht düsteres Bild entwirft „Edu- 
cation in England is at a standstill. . . . 
When teaching staffs crumble away, 
when buildings are no longer repaired 
and new building is stopped, when 
schools are turned into military camps 
and hospitals, when classes are en- 
larged, school feeding stopped and med- 
ical attention suspended, when child- 
ren of twelve and thirteen are sent in- 
to the fields to work, friends of edu- 
cation see a menace to the future of 
youth that may not be removed as 
simply as it came." Aus einem ein- 
flussreichen englischen Schulblatt wird 
der Satz zitiert : „The bedrock truth is 
that the people of London have no real 
belief in the efficiency or usefulness of 
education." Es erheben sich jedoch 
ernste, warnende Stimmen, die aber, 



wie es scheint, wenig Gehör finden. — 

Die Januarnummer der „Educational 
Review" enthält einen Artikel über die 
Zukunft der englischen Ersiehung von 
Michael Sadler, Vice-Chancellor, Uni- 
versity of Leeds. Sein Thema zwingt 
ihn, sich mit dem deutschen Schulwe- 
sen zu beschäftigen; auch der Feind 
muss dessen Vorzüglichkeit anerken- 
nen, muss sich dahin wenden, um 
fruchtbare Gedanken zu finden. Er- 
wähnen muss der Engländer natürlich 
„the unspeakable brutalities, savagery, 
and lawlessness that pervade all ranks 
of the German armies." Aber daran 
wären hauptsächlich die Offiziere 
schuld, die deutsche Erziehung mache 
den Deutschen zu gehorsam. „German 
Education has great faults as well as 
great excellence. It makes good use 
of all second-grade ability, which in 
England is far too much of a waste 
product." „Intellectual keenness" soll 
dem englischen Leben eingeflösst wer- 
den. „German education has made 
that nation alert to science. It has 
made systematic Cooperation a habit. 
It has taught patriotic duty. It has 
kept a whole people industrious. Com- 
bined with military training, it has 
given them the strength of discipline. 
It has made profitable use of second- 
rate intelligence. It has not neglected 
the mind. Great Britain, after the war, 
will find that better education has be- 
come one of the most urgent of her ne- 
cessities." Darauf beruhe Englands Zu- 
kunft „On the intellectual side 

British education, with brilliant excep- 
tions, is, as compared with the German 
(tho not with the American), feeble. 

England brauche einen grossen, 

weitsichtigen Führer für diese wichti- 
gen Zukunftsaufgaben und zielbewuss- 
tes öffentliches Interesse, um die not- 
wendige Reform im Erziehungswesen 
durchzuführen. 

John Andressohn. 
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Oft zur Nacht, wie traumbenommen, 
Höre ich aus fernsten Weiten 

Leise, leise Schritte kommen 

Und ein Wandeln wie auf Zeh'n 
Und ein wundersachtes Gleiten, 
Leise, wie die Mütter sehreiten, 
Mütter, die nach Kranken sehen . . . 
Oft, seit meiner Kindheit schon 
Hat der Klang mein Herz besiegt, 



Dieser feine Wunderton, 
Der in fernen Schritten liegt. 
Kaum hat ihn das Ohr vernommen, 
Wird das Herz voll Ruhe wieder, 
Weiss: Nun müssen Hände kommen: 
Und die Hände sinken nieder, 

Um zu lindern, um zu stillen 

Herrlich war es, krank zu sein, 
Und ich liebte fast die Pein 



